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dafs ihr innerf’ces Wefen auf grofsartige fürftliche und fett—

liche Prachtentfaltung gerichtet ift und dafs ihre Erfolge

gerade auf dem mehrfachen Wechfel der Szene und der

räumlich abgefchlolfenen einfarbigen Grundfiimmungen be—

ruhen, alfo auf Bedingungen, welche das bürgerliche Haus

nicht erfüllen kann. Es ifi hier nicht der Ort, näher auf

die farbige Dekoration jener Prunkftile einzugehen; aber

fchon diefe wenigen Erwägungen machen uns klar, warum

wir uns mit den unläugbar reizenden und liebenswürdigen

Grazien des Rococo nicht allzu lange in demfelben Raume

wohl fühlen; fie felber treiben uns kofend hinaus, um uns

an der Schwelle des nächfien Gemaches mit neuem Zauber

 

zu umgarnen.

Bietet alfo die vollkommene Ifochromie in unferem

deutfchen Zimmer — auch im Arbeitszimmer des Fürften —

keine dauernde Befriedigung, fo können wir doch nicht

umhin, gewiffen gröfseren Partien der Dekoration einen einfarbigen Charakter zu verleihen. Während

am Fufsboden wie an der Decke, über welche der Blick nur flüchtig hinfireift, fehr wohl eine reiche

Buntfarbigkeit (Poikilochromie) erträglich ifi, fucht unfer Auge beim geraden Ausblick in der

Gefichtshöhe ruhigere Eindrücke. Ich glaube nun, dafs lich in der Art, wie man die/em Bedürfniffe

am Bef’ten gerecht wird, die Nationalität der häuslichen Kunlt deutlich ausfprechen läfst. Indem

wir der deutfchen Herbf’tlandfchaft in der Zeit der Weinlefe ihre warmen, faftvollen Farbenftimm—

ungen entlehnen, fchaifen wir fowohl unferem Gemüthe als unferem finnlichen— Auge Befriedigung.

Es find namentlich die braunen, bräzmlicb-rotben und grünen, die grünlz'cb— und Männlich—gelben und

endlich die gelblich—weißen Töne, lauter Mifchfarben, in denen die »warmen«, d. h. hier die er—

regenden Strahlen überwiegend vertreten find. So unbefchränkt auch die Farbenwahl für fehr

kleine Felder des Gefichtskreifes ifi, fo befchränkt ift fie für den Schmuck der grofsen Wand—

flachen, felbft für den Stoflüberzug eines Stuhles oder eines Divans. Bevor wir aber auf die

Verwendbarkeit der einzelnen Farben näher eingehen, mufs noch das allgemeine Gcfln‘z erörtert

werden, welchem alle und jede einfarbige Dekoration unterworfen ift.

Unfer Auge hat das Bedürfnifs, den Blick jederzeit auf einen befiimmten Punkt zu fixiren,

fele dann, wenn wir gar nichts Befiimmtes erkennen wollen, wenn wir »in’s Blaue fehen«. Ob

nun gleich das Himmelsgewölbe mit feinen wunderbaren, jeder farbigen Nachbildung fpottenden

Lichtrefiexen uns geheimnifsvoll anzieht -—-— fobald dem im Unendlichen irrenden Blick die Geftalt

eines kreifenden Sperbers oder einer Schwalbe begegnet, folgt er ihr unwillkürlich nach. Was

aber dem Firmament oder feinem Spiegelbild im windf’tillen See fo unergründlichen Zauber ver—

leiht, nämlich die halb fiereofkopifch—finnliche, halb intellektuelle Empfindung der Tiefe, das mufs

jeder künftlichen Einfarbigkeit fehlen, und wenn uns ja eine folche auf” gröfserer Fläche geboten

wird, ohne dafs der Blick feine feften Ruhepunkte findet, fo befchleicht uns eine Art horror wem,

ein Abfcheu vor der Leere. Das einfarbige Flächenkolorit ift daher beunruhigend, armfelig, todt,

traurig, überhaupt flillos; um es geniefsbar zu machen, müffen wir es durch Merkmale unterbrechen

und beleben. Haben wir vorhin im Kontur das beruhigende Element der vielfarbigen Dekoration

kennen gelernt, fo tritt uns nun ein ganz analoges Erfordernifs für die einfarbige Dekoration ent—

gegen. Wo diefe beiden fehlen, kann von farbiger »Kunft« nicht die Rede fein.

Die Unterbrechungen der einfarbigen Flächenerfcheinung können nun hervorgebracht fein

durch plaftifche oder durch graphifche Hülfsmittel; fie können dem Körper des einfarbigen Gegen—

ftandes organifch eingefügt oder nur gelegentlich angepafst fein; fie können mit ihm denfelben
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92] Deutfcher Schrank vom Jahre 1607. Eigenthum der Familie des Herrn Direktors v. Kreling.

farbigen Charakter theilen oder aber andere Elemente in die Einfarbigkeit hineintragen. Dem

dekorationskundigen Lefer wird es leicht fallen; für alle dreifsig oder mehr Möglichkeiten diefes

Syfiems Beifpiele genug zu finden; aber freilich wird er fich auch mancher Beifpiele der Ver—

kehrtheit und Gefchmacklofigkeit erinnern. Denn eine jede Art von farbiger Unterbrechung hat

ihren eigenen Stil: die Falte, das Relief, die Tektonik, die Inkruftation, die Intarfia, das ifochrome

und das polychronie Flächenmufter, die Malerei etc. —— alle diefe Dekorationsmittel haben ihre

aus Mittel und Zweck mit Nothwendigkeit fich ergebende Logik. Eine kurze Klarf’tellung der

hier in Betracht kommenden wichtigf’ten Prinzipien wird uns fpäter manchen umfiändlichen Beweis

von Fall zu Fall erfparen; wie es fich denn überhaupt als fehr nützlich erweifi, die wechfelnden

Launen des Gefchmackes durch fefie Grundfätze auf ihren rechtmäßigen Spielraum einzufchränken.

Die Aufgaben der Dekoration werden dadurch zwar etwas ernfier und fchwieriger, aber auch

lohnender; und wir retten fie aus dern Bereiche der Mode in dasjenige der fiilvollen Kunfi.


